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Das Ausseroptische
« Ohne Ausseroptisches und Gedanken

kommt kein Maler dazu, seine Jongleurkugeln

zu verändern. » Unter dem Aus-
seroptischen versteht Otto Meyer-Amden
das Menschliche, die innere Bewegung.
Dieses Menschliche ist in der modernen
Kunst oft nur in einer so vagen Weise
vorhanden, dass man vermuten muss, der
Maler hüte sich geflissentlich, es sehen

zu lassen. Daher kommen die Figuren
ohne Gesicht, daher kommt der
merkwürdige Malerspruch, dass die Ähnlichkeit

auch in einem Porträt nicht die Hauptsache

sei, daher kommt es, dass die Kunst
so viele gleichgültig lässt, dass so viele
Bilder unverständlich scheinen, dass,

wenn wir über Kunst reden wollen, wir
manchmal wie auf Stelzen einherwan-
deln. Das Ausseroptische ist das, was
nicht unmittelbar in den äussern Formen
des Bildes erscheinen kann, was wir nicht
eigentlich sehen, sondern nur - aber

eindeutig und klar - herausfühlen können.
Was ist das erste in der Kunst?

Manchem modernen Maler ist das offenbar
die Kenntnis der Mittel, das heisst, die
Jongleurkugeln. Kein guter Künstler,
selbstverständlich, ohne Kenntnis der
Mittel. Aber das reine Spiel der
Jongleurkugeln verliert rasch seinen Reiz.

Was uns Menschen interessiert, ist der
Mensch. Das erste in der Kunst, sagt
daher wiederum Otto Meyer, ist der

Geist, der gute Mensch.
Es ist wahr, das Ausseroptische ist eine

Gefahr für das Bild. Aber nicht gefährlicher,

als jeder lebendige Inhalt es für
die Ordnung ist, in welcher und durch
die er in Erscheinung tritt. Das

Ausseroptische und die Jongleurkugeln können
nur durch und miteinander das Bild zum

Leben bringen. Und dabei haben beide
allerdings das Bestreben, sich gegenseitig

zu verdrängen und sich allein ins
Licht zu setzen. Daher das Abgleiten des

Bildes vom schmalen Grat der Kunst,
einerseits in den Kitsch, anderseits in die
unverbindliche Dekoration. Wobei es als

ausgemacht gelten darf, dass sich die
Kunst heute im allgemeinen ausgesprochen

nach der dekorativen Seite neigt.
Der Maler scheut offenbar die Gefahr des

Ausseroptischen mehr als den Leerlauf
der Jongleurkugeln, der sich schliesslich
da einstellen muss, wo das Ausseroptische

(das heisst das Menschliche, die
innere Bewegung) fehlt oder vernachlässigt

wird. Denn nur die innere Bewegung

vermag das Spiel der Jongleurkugeln zu
verändern und ihm dadurch immer von
neuem seinen wirklichen Sinn zu geben.

Otto Baumberger versagt es sich, das

Spiel der Jongleurkugeln in den Vordergrund

zu stellen. Erst daran erkennen
wir sein gutes Spiel, dass aus der Tiefe
seiner äusserlich einfachen Zeichnungen
mit einemmal und überwältigend das

Menschliche, unser Erleben herausleuchtet

und uns überrascht. Die Füsiliere,
ihr Herumstehen, die Gewehre, die
Patronentaschen und Kaputte - in der
Wirklichkeit ist das alles irgendwie
durch stoffliche Fremdheit noch getrennt
von uns, in der Zeichnung bringt uns
der Maler die Dinge näher, als sie es je
in der Natur sein können. Es ist das

Ausseroptische (das heisst das Menschliche,

die innere Bewegung), welches
das Bild verbindlich und gegenwärtig
macht, welches die Kunst mit der menschlichen

Seele verbindet. »

Gubert Griot.
Bild rechts: Otto Baumberger, Grenzbesetzung 1914/15. Kantonnement in der Kirche (Bat. 68 in Pleigne)
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